
Die Bedeutung der Finzelinitiativen für dıe Arbeit der Missıonare
und dıe Koordinierung der Missionshilfe ın der Heımat

Von Greneralsuperior Theo Vall Asten Rom“*

EINLEITUNG
Der Ausdruck 27 Z i} 1M 1LE me1nes eierats

welst aut die Problematik hın Um welche Träger Von Inıtiativen handelt
sich? elcher Allgemeinheit wird der einzelne gegenübergestellt?

In der Behandlung des Themas nehme ich den Ausdruck Einzelinitiative
ohne irgendwelches Werturteil. Bel der Beschreibung der verschiedenen
Initiatıven der Missionshilfe en WI1TLr NJ

i} auf
verschledenen Ebenen Z Unterschied von eliner Jewellıgen größeren (7e-
meinschaf

Der Inıtiant Mag eine Z Se1IN’ handelt sich annn
individuelle un prıvate Inıtiatıven.
Der an mas auch eine Se1n. Auch die Einzel-

pfarrei S schon (Gemelins  alt nd ihre Iniıtiativen sind
1rCcNÄl! Doch ist die Einzelpfarrel ın ihrem Leben un: Wiıirken wesentlich
'Teil eines größern Ganzen, das el der Di1i0ozese. Ihre Inıtiativen Sind
Einzelinitiativen ZU Unterschied VON Inıtıatıven, die VO Bistum auSs-

gehen
Ähnlich Siınd auch die Inıtiatiıven einzelner

un 15 {l Einzelinitiativen, weiıl S1e nıicht
VON der ganzen Lokalkirche ra werden.

Selbst die 1 Z S bleibt Teıl elnes größeren anzen, ob-
ohl ın iıhr schon die Natur der Gesam  irche Z Erscheinung omMmMm

ogar die ischofskonfierenz und der Bistumsver-
band elnes einzelne Landes Sind T: Teil des Gesamtepisko-
Dats un der Gesam  irche Darum konnen WI1Tr auch noch qauft dieser ene
VO  3 Einzelinitiativen sprechen.
Auf jeder u1e der Einzelinitiativen wird sich das Problem der notigen
Koordinierung tellen Von der aCl her wird sich die Notwendigkeit der

11 - erwelsen. Wır werden uns jedesma. aber auch
iIragen aben, W1e die 1's ın dieses Gefüge VONN

Einzelinitiativen und Koordinierungsstellen hineinpassen. Wiıe die apst-
lichen er mussen auch uNnseTe Institute ihren Dienst 1M Rahmen der
eilkirche f{ur die Gesamtaufgabe des Gottesvolkes Neu edenken

Dieser Beitrag un: der olgende VOIN Hans7jose[f Theyßen 4’73 17 geben e1in
Referat und Korreferat wieder, die uf der Mitgliederversammlung des atho-
lischen Missionsrates Junı 1969 gehalten wurden.
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Aus dieser Sicht bestehen a1sS0 keine Bedenken die Wormulierung
des Themas, zumal S1e Sanz nutzlich seiıin kann, auf die Notwendigkeit
der Einordnung der Eiınzelinitiativen 10} eın großeres (anzes hinzuweisen.

Ernste edenken tellen sich jedoch e1n, Wenn WITr das ema VO  z der
nstruktion der Kongregation t{Uur die Glaubensver-

eıtun her deuten versuchen. Der zweıte 'Teil dieser Instruktion
VO 24 1969 spricht VO  5 der egelung gew1sser Inıtiativen der DiOzesen
des allgemeinen echts zugunstien der Missionen. WIr en den Kindruck,daß INa  5 stark VO  5 den Irüheren Statuten der Päpstlichen er Aaus-
g1nNg, statt daß InNna  ®} sich Missionsbil der Zukunft orlentiert a  edas staärker VO Missionsbewußtsein der Teilkirchen geprägt Se1IN wird.
Sind diese Bedenken berechtigt? icher geht der Blick des Konzilsdekrets
99 Gentes“ eindeutiger ın die Zukunft Doch mußte sıiıch die Instruktion
realistisch un nuüuchtern mi1t der C  E befassen. Das ea
VO  - r Gentes“ ist ch Wirklichkeit Die Teilkirchen können
die esamtmission och nicht tragen un die eue Art der Koordinierung
wırd erst funktionieren können, Wenn VON der Basis her die Kıinzelinitia-
tiven zusammenspielen {Urs (Ganze des Missionswerks. Anderseits en
die Päpstlichen er. 1 die ellung un o  S
die ihnen 1ın der früheren Sicht VO  ; 1ssion un Missionshilfe zukam.
Ich werde also versuchen, die Linien der Instru.  10N 1 Sinne VO  n 9
Gentes“" weıterzuführen. werde Vorschläge machen fur die Zukunft,
die über die Übergangslösungen der Instru  10 hinausgehen. Die Diskus-
s1on wird erweisen, Was davon ın nachster Zukunft schon praktis
durchführbar ist, damit WI1T schon jetz den richtigen Weg ın die 1
Zukunft einschlagen.
Wie die Päpstlichen er. spuren auch WITL
die Schwere und Zweideutigkeit dieser Übergangszeit. Wır sind N 1C
mehr allein auf dem Missionsfel Wir suchen unsere ellung ın der
1ssion Neu bestimmen Ka Rahmen un 1M Dienste der Missionskirche.
AÄAuch 1n der Heimat mochten WI1T zusammen wachsen mi1t unserer
Heimatkirche un azu beitragen, den Missionsgeist ın ahr wecken. Zum
großen 'Teıl SINnd WI1r äpstliche Institute; WIr en uUuNnseren Miss1ıo0ons-
auftrag 1mM Dienste des Papstes ausgeführt un: ın seinem Namen Jetzt
suchen WI1r einen Wes ZUT EeNSELEN Verbindung miıt uNnseren He1imat-
kirchen, ohne unsere Verfügbarkeit für die (Gesamtmission aufzugeben.
Wir mussen ehrlich gestehen, daß dieses Problem noch keine befriedigende
Lösung eIunden hat Unsere Institute en 1mM Spannungsfeld zwischen
zentraler Ordensleitung un okaler Zusammenarbeit mıi1t den Tei  ırchen
Wie können WI1T Sowelt bringen, daß uNnsere eimatkirchen uns als Teil
un: Ausdruck ihres eigenen Missionswillens betrachten? Und Ww1e könnte
die zentrale Ordensleitung die Zusammenarbeit mit den verschiedenen

450



Teilkirchen voll ZU. Zuge kommen lassen, ohne daß dadurch die notige
Verfügbarkeit TUr gesamtkirchliche ufgaben eingeschränkt wurde? Die
Teilkirchen mussen Der die Lokalinteressen hinauswachsen, amı WI1Lr
die wahren Interessen der Teilkirche als gesamtkirchliche nliegen ın
unseTren Aufgabenberei übernehmen konnen. Die Miss1onsıinstitute ihrer-
se1ts MUSSen  S kirchlich denken, amı ihre nliegen als1rufgaben
VO  5 den Tei  ırchen erkannt unı unterstützt werden koönnen.
Ich habe die Missionsinstitute nicht ın die Liste der Irager VO  D Einzel-
inıtl1atıven aufgenommen, weiıl der Einsatz der Päpstlichen Institutfe VON

der romischen Zentralleitung der Weltmission gesteuert wurde un:' noch
gesteuert wird. Wır sind ZWaLr als Institute NUur Teil un! erkzeug der
irche Ial der Ausführun des Missionsau{ffrags. Doch kamen un kommen
viele unNnseTeTr Initiativen VON oben her, nicht VO'  5 uns qals einzelnen. Wiıe
die Päpstlichen er siıch als Organe der gesamtkirchlichen Missionshilfe
und nıicht als Trager VO  5 Einzelinitiativen verstehen, en WI1Tr ahn-
lich uNnsSsSerTre 1M Dienste der gesamtkirchlichen Missionsleitung alıf=
gefaßt. Doch mussen WI1TLr diese Lage Neu edenken und sehen, WwW1e Z
mi1t den Einzelinitiatiıven der Teilkirche zusammenarbeiten können.

Im Gegensatz AA Instru  10N, die VO  5 den Päpstlichen erken als In-
SsSirumenten der roömischen Zentralstelle ausgeht, stellt das Konzils-

39
44 die Missionsauigabe des Gottesvolkes und

des Einzelchristen ın den Mittelpunkt. Einzelinitiativen sSind 1er e1nN VALES
geständnis VO  m oben her, als ob die ursprüngliche Initiatıve IU bei
der romischen Zentralstelle Jäge Sie sind vielmehr wesentlicher Ausdruck
der christlichen Gemeinde (eine hnliche Akzentverschiebung tellen WITr
eım Laienapostolat tTest 1st VO.  b einer Teilnahme hierarchischen
Apostolat einer wesentlichen Tätigkeit des TYTısten geworden).
Wenn WI1r 1n dieser Weı1ise VO. Einzelchristen und VO  5 der Einzelgemeinde
ausgehen, stellt sich natürlich das Problem der notıgen Koordinierung,
das VO Missionsdekret eolog1s richtig 1M Zusammenhang mi1t der

der 1SCNOTIe un: Bischofskon{ferenze angepackt wird. Im gleichen
Zusammenhang werden die Päpstlichen er. erwähnt als ittel der
Missionserziehung und der Sammlung von Hilfsmitteln ZU Wohl der
esamtmission (AG 38) Gesamtkirchlich leitet un koordiniert die Kon-
gregatıon für die Glaubensverbreitung die Missionshilfe (AG 29)

Der ODDE &S zwischen der Instru  10 un dem Missionsdekret
1äßt sich VO Zweck der Instruktion her eich erklären. Die Instruktion
ı11 rücke se1n zwischen der Vergangenheit un dem Zukunftsideal,
welches das Konzilsdekret entwirit Die Päpstlichen er gehen aut eine
Zeit zurück, 1ın der das päpstliche Monopol {Ur die Weltmission (vgl ex
Iuris Canonicı1, Can. 1350 8& 2) dlie früheren Auswüchse des Patronats-
rechts der katholischen achte gerechtfertigt WAT. Die 14ss1ıon sollte Sache
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des Papstes, nicht der Kolonijalmachte sSeın Privatinitlatıven, die schließ-
lich en Päpstlichen erken Grunde liegen, mußten päpstlich anktio-
nlert werden, sobald S1e größere Bedeutung erhlelten. Nur konnten
S1e 1ın der Gesam  irche ZU Zuge kommen. Und S1e en 1n der ‚Dat
ungeheuer 1el Gutes geleistet AA Weckung des Missionsgedankens und
Z materiellen Unterstüutzung der 1SS10N. Wenn WI1Tr heute das eue

Verantwortungsbewußtsein der Teilkirchen {ur die Weltmission begrüßen,
verdanken WI1IT das einem sroßen Teil dem papstlichen Missionseifer

un: den Päpstlichen Missionswerken, die den Missionsgedanken des
Papstes Z Missionsgedanken der Einzelchristen und der Einzelkirchen
gemacht en ı11 also nicht Kritik der Vergangenheit üben, SON-
dern T unbefangen iragen, aut elch egen die Päpstlichen
er 1la der Zukunft ıhre alte 1 Dienste der Weltmission weltier-
führen sollen
AÄus der Analyse der Einzelinitiativen wird sich ergeben, daß die apst-
lichen er weiterhin nötıg bleiben füur die Missionshilfe Nur werden
S1e ohl 1ın Zukunft weni1ger als zentralgesteuerte Werkzeuge des Papstes,
sondern immer mehr als Missıonsorgane der Teilkirchen funktionieren.
Sie werden weiterhin apstlıiche er bleiben, insofern S1e die
(Gesamtkoordinierung der Einzelinitiativen ermöglichen 1m Dienste der
Gesam  irche un des Primats. Die Teilkirchen un ihre Missionsorgane
dürfen Ja nıe fUur sich allein betrachtet werden:;: S1e gehören immer ZA0T
en und irken der Gesamtkirche
In Nı  er Weise werden auch unNnsere Päpstlichen Missionsinstitute
„päapstlich“ bleiben TOLZ der tieferen Verwurzelung ın der Heimat- und
Missionskirche. Oder besser gesagT, gerade dieser tiefere Zusammenhang
mi1t den Teilkirchen sollte die rundlage für unsern „päpstlichen Charak-
ter  DL werden. Wır sind nıcht päpstlich, weil WI1TLr Aaus der Teilkirche aus-

gesondert Sind, sondern weil durch unsern Dienst die Teilkirche, der
WIr gehören, ihre !  10N 1M (Gjanzen der Missionskirche rfüllt.

Im ersien Teil melnes Referats werde ich VO  5 untien her
mit den Inıtiativen der Einzelchristen un!: der Einzelgemeinden anfangen
Auf jeder ule wird sich die Notwendigkeit der entsprechenden Koordi-
Nnlierung ergeben, die el nıcht als Gegensatz, sondern als Erganzung
un: Ansporn den FEinzelinitiativen gefaßt WIrd.
Im zweıten Teil mochte ich annn auf ein1ge - @

Sal 1 f hinweisen. el hängen die Missionsberufe und die
materielle Missionshilt wesentlich VO  5 der Miss1ionserzliehung des Ottes-
volkes ab
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EINZELINITIATIVEN DIE MISSION AUF DEN
VERSCHIEDENEN STUFEN DES LEBENS

ndivıiduelle nı TTa Iıven

Wer auch 1Ur einigermaßen Einblick hat 1NSs Missionsleben, weiß, wı1ıe
wichtig S11 jeher die Einzelinıtiative der Missionare SECW ECSECIL 1St. Missıons-
statıonen, Schulen, pitäler USW. verdanken oit ihre Kixistenz persönli  er
Init.atıve un! Leistungskrafft. Missionsbischoöoife kämen meılstens nıiıcht we1t
mi1t der offiziellen zentral-gesteuerten S1ie zählen daneben aut die
persönliche Initiatıve der Missionare, die sich ihren Familien- un
Freundeskreis wenden oder auch die Heimatpfarreı vgl Gewisse
1ss]1onare sind 1M SaNzZeCN Land bekannt. Der Bischof hat S1e 1immer w1e-
der f{Uur Neugründungen eingesetzt, weil autf ıhre Organisationsgabe un
Findigkeit verirauen konnte.

In äahnlicher Weise hat sich eın SanNnzes etz VON Beziehungen m1T e1IN-
heimischen Priestern entwickelt urch Patenscha{iten oder sonstige KOr-

respondenz en S1Ee Wohltäter, die selbst ach dem Seminarstudium
weiterhelfen Neue Möglichkeiten ergeben sich auch aus dem gesteigerten
Tourismus. Im ı1rekien Kontakt entstehen Freundscha{fiten un! knüpft
sich eın Band der
Wır kennen die efahren dieser privaten Missionshilfe Eın Missionar
stammt aus eıner reichen Familie oder eich Freunde un Wohl-
tater. Sein Werk gedeiht, während die Nachbarstation Aaus angel
solchen ontakten nıicht VO eCc kommt. ngesun ist el nıcht IU

die ungleiche Verteilung der Mittel, manchmal auch die paternalistische
Haltung des Miss1ionars, die die einheimische Christengemeinde azu VeI-

führen Masg, ständig aut die VO  - außen zahlen Eis der

notigen Erziehung ZU  — Selbsthilfe em mogen Gebäude und Unter-

nehmungen ZW ar den orstellungen der Wohltäter entsprechen S1e sind
jedoch N1ıC immer angepaßt die Bevölkerung der Mission, Clie

spater das Werk weiterführen muß Hier die Planung {ur die Zukunit
VON den Möglichkeıiten un Bedürinissen der Or  en Gemeinde her Die

Abhängigkeıit VO.  ) außen wird verlängert un: der sichtbare Erfolg der
Missionsarbeit ist ZU. großen Teil eine UuS10N.

In en Missionsdiözesen un! I en Missionsinstituten mıiıt oder ohne
Gelübde der Armut!) könnten WITLr ohl Beispiele VO  S verfehlter Privat-
iniıtiative angeben. Doch berechtigt das noch ıcht ZUTC Unterdrückun d1ie-
SEeSs wesentlichen Faktors der Missionshilfe. ıne r1gorose Zentralkontrolle
würde 1Ur die nötıge Initiatıve hemmen un unterbinden. Wır muüssen
vielmehr das TC Zusammenspiel VO TT eijer Inıtlıa-
{1ve® und notıger Koordınlerung suchen. Missionsprojekte
sollen nıicht der Willkür des einzelnen überlassen werden, auch wWwenn

eich das eld auftreiben San Einzelprojekte gehoren ZU. Gesamtplan

453



des Bistums ıDBalk ollten gemeınsam 1M Pastoralrat des Bistums oder
wen1gstens der Pfarrei dur‘  eraten werden. Nach der Dringlichkeit der
Bedürfnisse wıird der Missionar annn se1ıne Eınzelinitiativen steuern
mussen. uge Obere planen die reıNel der Initiative un: die Not-
wendigkeit der Koordinilerung ın die Ernennungen e1n. Wichtige Diıienste
eistet mancherorts auch die g ] der Missionare: e1n
Teil des Krirags VO  5 Privatinitiativen geht ın die gemeinsame Kasse der
Missionare ın der Region oder 1mM Bistum, damıiıt IUr dringende e1Ne
Reserve 7A0 erfügung STE
uch 1ın der Heimat soll die UOrganısierung autf der höheren Ebene VON

Bistümern, Missionsinstituten und Päpstlichen erken die erechtigte
Einzelinitiative VON Missionaren un Missionsfreunden nicht ersticken. Der
persönliche nNarakter der individuellen Initiatiıven ist ihre besondere
Siärke Vielleicht erwaächst daraus e1n kleiner achnte1l f{ur die organislıerte
Missionshilfe, weil Familien ZUEerst mal in Missionar interessiert
SINnd un: dann manchmal weniger übrig en für offizielle ammlungen
Das mussen WI1r ohl ın auf nehmen. Dieser Nachteil Wird weit QuUfi-
DEWOSECN durch die wesentliche für die Missı1on, zumal ann wenn
diese Priva eingebaut ist 1n die Pastoralplanung der 1Ssion. Es 1st
ohl gut, daß WI1r nicht alle uchen können, Wenn WI1T den (;eist
nıcht ersticken wollen „Deine 1n so11 nıcht wl1ssen, W as Deine Rechte

(vgl Ö,5) WiIir brauchen nicht WI1ssen, Was es ın unserm
Land gespendet wird; wichtiger 1st, daß 119  5 ın der 1ssion weiß, wWw1ıe
INa die Gelder auch die Privatgelder einsetzen soll

Die ıtarbei der Pfarreien und Pfarrverbände
der Miss1ionsaufgabe der Kirche

Das Missionsdekret (AG 37) rat AT eckung des Missionsgeistes In der
christlichen Gemeinde die ENSEKE Verbindung mıiıt den Missionaren, die aus
der Pifiarrei entstammen, oder auch SONS miıt Pfarreien ıIn den Missionen

Zum Unterschied VO  5 den oben erwähnten individuellen Inıtiatıven,
die VO  5 Einzelmissionaren oder VonN persönli  en Freunden ausgehen,
handelt sich hier um die geplante 1ss1onarische Ausrich-

I, die Weckung des Miss1onsgeistes. Es geht
das Wohl der Pfarreien selber, deren echt katholische Erneuerung das

weltweite Missionsinteresse un den praktischen Eınsatz {Uür die 1sSs1]ıon
eINSC.  ießt. ONKreie Verbindungen mıiıt Einzelmissionaren oder Einzel-
pfarreien mögen oft stärker wirken als theologisch 1eie Predigten über
die päapstlichen er Der ensch geht VO Konkreten AaUS, das iıhm den
Ansatzpunkt Z theologischen Vertiefung un: ZU. erstandnıs TUr elt-
weite Organisationen bieten Mag
Die Heimatpfarrei bleiht verbunden miıt „inren“” die
ın der Fremde wirken. Das un: die der Heimatpfarrei untier-
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stutzen die Tätigkeit des Missionars. hne 1el Organısation WITF. sich
autf dieser ene der Missionscharakter der Kırche AUS.: Missionshilfe un!
Missionstätigkeıit spielen ungezwungen Vor der Aussendung
S der Mıiıssıonar sich SeE1INE Heimatpfarrei wenden, der STa auch
regelmäßig achrichten Aaus der 1Ss1on zukommen 1aßt In Notfällen weıß
C erstie en annn
Diese Spezlalverbindungen ex1istieren auch mıit einheimischen Priıestern,
die VO  5 Pfarreien ın Europa Studenten ın Rom
felern Priımiz ın verschiedenen Pfarreien und unterhalten auch spater
diese persönlichen Verbindungen.
Vielfach S1IN'd diese persönli  en Beziehungen die ETSiIEe nregun einer

. V ı0al der eine Heimatpfarrei OINZ1IEe sich eiıner Missions-
pfarreıi annımmt. In diesem Rahmen entstehen oft ENSETE Beziehungen
zwischen den entsprechenden Pfarrverbäanden (Bauern, rbeiter, Jung-
manner USW.). el Seiten profitieren VO USTAaUS Überhaupt 1äßt sich
bel den persönli  en Beziehungen jel eichter der Anschein remder ] Oa
mischung vermeiden, der offiziellen Organisatiıonen eich: annaite

aturlı mussen WI1Tr auch be1 diesen Pfarrinitiativen die Gefahr der Zer-
splitterung un krasser Gegensatze vermeiden suchen. 1Ne erstie Kon-
trolle sollte @  © selbst ausgeü werden durch die
Koordinierung der die einzelnen Pfarreien un er. In der
Pastoralplanung der Bistumer un Pfarreien sollen Patenschaften nach
Bedürin1issen verteilt werden oder sol1l doch e1n usglei mit andern
Hilfsquellen stattÄinden Auch ıer mMussen die eiahren vermieden WeTr-

den, die WIT oben bei den individuellen Inıtlatıven erwähnt en Be]1
all diesen roblemen sind en un!: Verantwortungsbewußtsein für
die (;esamtmıssıon nötıg Offene Rechnungsführung der 1ssıon mi1t all
den verschiedenen Einnahmen un usgaben un weitgehende geme1n-
Same Durchberatung der größeren Pastoralanliegen und rojekte können
eın 1mMa schaiffen, ın dem ohne Geheimniskrämerel die Missionseinnah-
INe  5 aus den verschiedensten Quellen sachgerecht verteilt werden. el
wird INa  n immer auch die Erziehung der jungen Christengemeinde AT

Selbs berücksichtigen un erster Stelle seizen Die Außenhilfe so1l
Antrieb Se1IN Z Selbs Patenschaiten sollen nicht die Unmündigkeit
der 1ssion verlängern, sondern dazu dienen, das innere achsen der
christlichen (Gjemeinde ördern

ıne weitere rage etirı die Koordinierung der aifen-
W Im Unterschled den prıvaten Initia-

t1ven 1st 1ı1er ohl eiıne Zentralstelle dienlich auf diozesaner er Nat]l0-
naler) ene Obwohl die Gelder nıcht durch die Zentralstelle gehen, soll
das Bistum eiINe Ahnung von den Leıistungen der einzelnen Pfarreien
en ıne solche diozesane oder nationale Vermittlungsstelle könnte
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auch EUE Patenschaften anbieten ın der Heiımat oder iın der 1SS10N. DiIie
Koordinierung in der 1ss1ıon 1st indessen Vorbedingung wirksamer Koor-
din]ıerung iın der Heimat

Organısatlionen und Berufifsgruppen au{ diOoOzesaner
Ooder nat]ıonaler ene als Träger VO nıtiatıven
fUur die Mission

Das Zweite Vatıkanische Konzıil hat die Apostolats- un! Missionspilicht
der Lalen stark betont Laienbewegungen ın der 1ss1on gehen meilst aut
die nregung VON Lalenmi1issionaren zuruück. Die großen natiıonalen und
ınternationalen Laienorganisationen en Zweigstellen ın den Missionen
escha{ffen VOIl den ugendgemeins  aften, Maänner- und FHrauenorgani-
Ssatıonen bis den kademikern
Das Missionsdekret weiıst auf die verschiedenen Gebiete hin, auf denen
sıch die Laien {Ur die 1ss1ıon einsetzen können (Ad Gentes, 41) „Gaudium
et Spes  66 (88) hebt ihren Beitrag {Ur die Entwicklungshilfe hervor. Selbst
ein füchtiger 1C Qaut die 1ss1ıon zeigt, wlıevıel WI1Ir heute den La1ıen
verdanken. Ärzteorganisationen senden Arzteteams 1ın die Miss1on, Bauern-
organısationen bemühen sich andwirtschaftliche Entwicklungshilfe,
Arbeiterteams wirken auf Berufsschulen und Missionsbauplätzen, Trchi-
tektenorganisationen entwerfen ane füur Kirchen, Schulen und pitäler.
„Besondere Ehre un Empfehlung verdienen ın der irche jene Laien,
die, ehelos oder verheiratet, sıch selbst für immer oder auf Zeit mit ihrem
Fachwissen dem Dienst den irchlichen Institutionen un: ceren
erken ingeben SE1 autf internationaler ene, Se1 VOTL em
aM den katholis  en Gemeinschaften der 1ss1ıon und der Jungen Kirchen“
(Apostolican Actuositatem, ZZ)
en diesem 1lrekien Eınsatz IUr die 1Ss1on mussen WI1r auch die
Tatigkeit der Laıenorganiısationen 1 Rahmen der internationalen NSI=-
tutionen (Vereinigte Nationen USW.) erwähnen. Dieser Bınsatz annn ZWar
aum VON der Hierarchie geplant werden, obwohl wesentlich Zen
un irken des Gottesvolkes 1n dieser Welt gehört.
Der Eersie Antrieb U Einsatz VOT Lalenmissionaren ging oft auf die
Privatinitiative VOTI Missionaren zurück. Heute nımmt diese alenhilfe
einen wichtigen alz ın der Missionstätigkeit e1N, daß ihre wachsende
Bedeutung e1Ne planvolle Koordinierung notig macht, VOTLT em iın der
1SS10N.
Auf diözesaner un nationaler Ebene ex1istieren eute Kommissionen fÜür
das Lalıenapostolat, {ur die Schulen, TÜr das Gesundheitswesen. Miıt diesen
Zentralstellen können die Zentralstellen in der Heimat den Einsatz von
Personal un Mitteln planen. Wichtig bleibt abei, sich den Be-
dürfnissen un Erfordernissen der 1ss1on orl]lentieren.

456



Dıe Koordiniıerung 1n der Heimat bei diesen Organisatio-
NnenNn eicht, da S1e 1emlich stra{if natıonal oder internatıional organı-
siert SINd. Sie Sind ern SO1llten auf dem natıonalen Mı1ssiıonsrat (vgl
Instru.  10N VO 24 1969, Grundsätze, verireten se1in, damit S1e bei
der Gesamtplanung ZA D Wort kommen un amı ihr Eınsatz ın der Mis-
sionshilfe einkalkuliert WwIrd. ber WI1e STEe eute mıt ihrer eifektiven
Vertretung bei der Kongregation IUr die Glaubensverbreitung (vgl „Ad
Gentes”, 29)? Es ist immer noch schwer sehen, WI1e aut höchster ene
die Lalen wirklich ihrer Verantwortung un eistung entsprechend ZAUET:
Zuge kommen können.

echt gut en sich die Organisationen IUr LLaiıen mM ı)ıssS)10=
ALr bewährt, welche Vorbereitung und Einsatz der verschiedenen Be-

rufsorganisationen a1ll natıonaler ene koordinieren. es 1äßt sich nıicht
vorplanen. Es so11 eın Spielraum der reıhel bleiben, ıal dem der einzelne
SeE1INE Ireile Wahl reffen kann, S@e1 unfier den verschliedenen achfragen
aus der Mission, Se1 e auch autf TUn persönli  er OoONTLAKTIe m1% Miss10-

Wır tellen ımmer wieder fest, daß Missionsbistümer, 1ın denen die
Laien gut betreut werden un sich voll einsetzen können, eine große
Werbekraft besitzen, während chlechte KEriahrungen weitere untier-
binden Zufriedene Lalenmissionare werben pontan {Ur Nachfolger iın
ihrem Berufs- und Freundeskreis.
In den etzten 0 —20 Jahren hat sich das Gewicht der Missionshilfe stark
auf die Laien verlagert. Früher ware ohl mancher VO  5 ihnen ın e1iInNes
unserer Missionsinstitute eingetreten, da diese praktis der einzıge Weg
ın die 1Ssion eute 1sST der Missionsberuf eben vielfältiger OL
den und eUue Formen entstehen neben den traditionellen Missionsinsti-
uten Wenn WI1r DSanz natürlicherweise den Rückgang unserTrer eigenen
Berufe bedauern, mussen WIT doch auch tTüur solche Zeichen der Zeit
en bleiben un diese 1M Sinne der Gesamtmission un ihrer ick-
lung verstehen suchen, das e1. Z eispiel, damit einheimische Mis-
sionskräfte besser gefördert und verantwortlich eingesetzt werden, oder
damit eue Berufsformen füur Neu entstandene Bedürfnisse anerkannt
werden. Wır können die Missionscharismen nicht selbst planen und OPSa-
nNniısieren. Der e15 Gottes weht, a

Dıe Nitlatiimven der DA ZEeSenNn TT Q 1@e Ma s S10 NS-
ar beit

Mit seiner Theologie der Teilkirche hat das Zweite Vatikanis Konzil
28 26, 28; 19; 11, 12) der Kollegialität der 1SCNOIe die E—

slologische rundlage gegeben Wie WI1ITr ın der Gesam  irche die
der Hierarchie nach Christi illen VO Gottesvolk un selnen Bedürfnis-
sen her betrachten aben, sollen WITr auch den Eiınzelbischof mi1ıt un

457



ın seiınem Bistum sehen. Das Einzelbistum 1st eın Verwaltungsbezir.
e1INes römisch zentralisierten Organısmus, sondern „Teilkirche, 1n der die
eine, heilige, katholische un apostolische irche wanrna wirkt un g_
genwaärtıg SE“ (CD, 11) arum muß auch jede Teilkirche die Verbindung
m11 den andern Teilkirchen untierhaltiten un! teilnehmen den weltwei-
ten ufgaben der Gesam  irche Die Weltmission gehört den ureigenen
ufgaben jeder DioOzese. I)10zesane Missionswerke sSind 1M vollen Sinne
kirchliche Missionswerke. S1e brauchen keine am  10 VO  ®) Rom, kirch-
lich un! offiziell werden.
Doch sehen WITL gerade 1ın diesem die Notwendigkeit der Koordinie-
rung, WEeNnNn WI1Tr e1n a0os ın der Weltmissıion vermeiden wollen Nur
dürfen WI1r diese Koordinierung nıcht reın juristisch A verwaltungs-
mäßig sehen S1e S ın der atcur der Teilkirche, die wesentlich auf die
Gemeins  ait mi1t der Gesamtkirche un auft die Teilnahme den (Gie-
samtaufgaben ausgerl  et 1ST, Wie der Bischof das Zentrum der Einheit
ıal der Teilkirche 1st, so11 der Papst das Zentrum der Einheit ın der
Gesamtkirche Se1IN. Kr sol1l1l nıcht die der Teilkirche sıch zıehen,
sondern den Tei  ırchen helfen, als Teil der Gesamtkirche ın (jemeın-
scha mi1t den andern eilkirchen en un! wirken. Die Kollegiali-
tat der 1SCHOIe untier der Leitung des Papstes 1st zuueIiXis verwurzelt 1ın
der weltweiten Gemeins  ait er Teilkirchen, Clie die eıne
irche Christı konstituleren Zugleich 1ST aber die Kollegialität der Bischöfe
auch das VO  } TY1STUS gewollte ittel, diese Gemeins  ait un! Einheit
er Teilkirchen ördern un die ufgaben der Einzeldiözesen als
Teil der Gesamtmi1ssion planen und auszuführen.
Konkret handelt sich bel dieser vVon Diozese Diozese allge-
meiline Patenschafiten oder einen besonderen Beıtrag Personal und
Mitteln
An un füur sich würde eine gut die we  eıte Verbun-
denheit un Zusammenarbeit der Teilkirche ausdrücken. S1e hat aber auch
ihre efahren, wenn eine Aarme Missionsdiözese von einer reichen Heimat-
dioOzese abhängt. Der (onner mischt sich eich ın die Angelegenheiten des
Mmpfäangers e1n. Wohlweislich chreibt die Instruktion VO 2 1969
(B, die Konsultierung mit der Bis  ofskonferenz auftf beiden Seiten VOT.

Diozesen sollen} nie isoliert SE werden (auch nicht als Objekte des
(GGonnertums) Wir erwelisen Missionsdiözesen einen en Dienst,
WEeNn WI1Tr S1e oder gar einzelne Pfarreien Aaus dem größeren regionalen un!:
nationalen (Ganzen herausreißen un VOL den andern privilegieren. Es DEC-
hört vielmehr den Hauptaufgaben der Missionsarbeit 1m gegenwärtigen
Augenblick, die Wen  ırchen eiINes ganzen Landes zusammenzuführen
gemeinsamer Planung un!:! gemeınsamer 'T’at Das 1st notwendiger
als die bisherige einheitliche Leitung VO  5 mehreren Missionsdiözesen
WPC| die übergeordneten Missionsinstitute weggefallen 1st. Das darf nicht
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ZUTFC Zersplitterung Iiühren, sondern eher anhalten, alles tun, eine
organische Zusammenarbeit der Missionsbistümer auf nationaler oder

internatıionaler ene garantıeren.
1ıne wichtige n Gesamtgefüge der 1Ss1ion spilelen eute Z

sanprı estie L die der 1ssion aushelfen (vgl 10; 6; DO:
Ecclesiae Sancte, 1, 1—3) Für diesen heute wertvollen Eınsatz scheinen
einıge edanken beachtenswert:

da diese Priester nıcht isolierte Eınzelfalle darstellen, sondern ihre Be-
reitschaft eher das Verantwortungsbewußtsein der Gesamtdiözese wider-
spiege un! gleichzeitig vertieit;:

daß S1e selhst ın den Missionen eın Ghettoleben führen innerhal des
Presbyteriums der Missionskirche. Aus diesem Grunde annn auch die
direkte Übernahme einer Pfarrei ohl die Organisation erleichtern, gleich-
zeitlg aber auch die Integrierung erschweren;

daßl 'Der dem Jegitimen Interesse diesen Dıiozesanpriestern die vielen
anderen Nne un:! Tochter der Heima  irche nıcht vernachlässigt werden.
Wir ollten Wege fiinden, greifbar machen, daß auch die Mitglieder
VO  5 Missionsinstituten oder VO  5 Lalenverbänden den Missionsauiftrag der
Heima  1r 1mM Rahmen der Gesam  irche verwirklichen
Direkte Instanz ZUTr der Initiativen VO  5 Einzeldiö-

ist auf beiden Seiten die Bischofskonferenz Die Information der
Kongregation f{ur die Glaubensverbreitung (vgl Instru.  10N VO 22
1969, geschie ohl besten durch die Bischofskonferenz, die ber
die Gesamtheit der Inıtiativen 1m an erl  en annn

E. Bischofskonferenzen und ihre e  ung 181 der unılı-
versalen Mıssıonsaufgabe der Kirche

Schon mehrmals habe sch auf die Bis  ofskonferenz als
hingewlesen. el en ich ın erstier Linie

ischofskonferenzen ın den Missionen. Von dort her MUS-
sen nach den realen Bedürtfnissen die nregungen un nIiragen kom-
men, die dadurch auch besser eingeplant SIN 1ın das Gefüge un die
Möglichkeiten der jungen irche ort werden die Prioritäten nach SOZ10-
logischen, pastoralen un personalen Gesichtspunkten besser Tkannt Bei
em Planen der Missionshilfe sollen also die Bischofskonferenzen der
Missionen eın entscheidendes Wort mitsprechen dürfen
In manchen Missionsgebieten werden solche Planungen schon recht gut
etätigt. anach ollten die Bischofskonferenzen der Heimat sich richten
und dementsprechend ihre Missionshilfe koordinieren. WOo solche Planun-
Sech 1n den Missionen noch N1IC| organıiısiert Sind, muüßte die ErSsSie un
dringendste Missionshilfe gerade darın estehen, daß die Bischofskonfe-
renzen der Heimat durch kluges Fragen un vorsichtige orschläge Z
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Planen in den Missionen anresell un beisteuern, STa daß S1Ee durch {l1xler-
te rojekte diese organiısche Entwicklung behindern oder Sal unftferbınden
Auch der einseitige Rückgrift aut Informationen durch Apostolische ele-
ate oder Nuntien könnte aum eine Förderung des eigenständigen Pla-
ens der Bischofskonierenzen ın den Missionen bedeuten.

Die Missionsıiınstitute en die gleiche Aufgabe der Anregung ZUT Pla-
Nuns Ort un: Stelle un dazu die Verpflichtung der Einordnung und
des Mitmachens ın der Gesamtkonzeption. Auch WI1TLr MUusSsSen umlernen: 1n
der Vergangenheit egelte die zentrale Ordensleitung den Kınsatz der
1SS10N. eute an dagegen ZA0E großen 'Teıl VO Planen Ort un:!
Stelle ab; NUur können WI1r eigenes Planen abstımmen auTt die
Entwicklung der Missionskıirchen, enen WI1Tr weiterhin unsere Dienste
anbieten.

Ich, komme NU  e qaut die koordinierende u  10N sprechen, die der
ischofskonferenz a der Heımat angesichts der verschiede-
en Einzelinitiativen der Missionshilfe zukommt. ıe Bischofskonierenz
1st mehr un! mehr USATrUuC des gemeinsamen kirchlichen Lebens 1mM
Sn |DS 1ST er auch Sanz naturlı daß S1Ee die Missionshilfe koordi-
nlert, die wesentlich ZU en der irche gehört. Koordinierung besagt
aber keineswegs Kontrolle bis 1NSs einzelne. Be1l den individuellen nıtlati-
ven un bel den Initiatiıven der Pfarrejen habe ich die notige TeINEel
betont, „wonach dem Menschen e1n möglichs weiıter Freiheitsraum
erkannt werden muß, un G1E darf [1UT eingeschränkt werden, wenn und
SOWwelt notwendig ist“ (Dignitatıs Humanae, und 1eSs
Wohl der 1ssıon selber Wır mMmussen uns VOL dem Überorganisieren
ebenso hüten wWw1e VOL dem Tau der TrTe1Nel

en der koordinierenden un.  10N nach unien entwickeln die Bischo{is-
konferenzen indessen se1t ein1ı1gen Jahren ımmer mehr auch eıgene

Misereor und ven1ıla sind Beispiele eiıner Neuentwick-
Jung, die Na  i VOT 20 Jahren nıicht vorausahnen konnte Damals 1N3.  H

S1e als Rebellion das römische Missionswerk bezeichnet oder als
Unterschlagung der Päpstlichen er. eute elsten S1e unersetzliche
Dienste ın der Missionshilfe Vortei ist VOL em die onkrefie AÄAuUus-

riıchtung auti Spezialprojekte un! der eNsSe persönliche Kontakt mı1t den

mpfangern. Schwierigkeiten, die mi1t dieser Bindung
gehen, wurden auf dem Jjungsten Misereor-Symposium frel un en ETr-

ortert. Macht VOI em auch Finanzmach 1St 1imMMer auch eine Ver-
suchung, der X” durch echten Miss1ionssiınn und tieferes Verständnıiıs der
nliegen der MmMpfäanger wıderstehnen mMUusSsen.  n CS

Auf der ene der Bischofskonferenz sind als C

1 die Bischofskommission {Ur Weltmissıion (Ecclesiae Sanctae,
IIL, 9; Instruktion VO Z 1969, Grundsätze, 5—6) und der Nationale
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Missionsrat (Ecclesiae Sanctae, ILL, 11; Instruktion, Grundsätze, VOLI-

gesehen iıne irche, die VON aiur her mlissionarisch 1St, braucht solche
Organe ihrer Missionsiunktion.
In diesem Zusammenhang stellt sich die rage nach den
zwıschen der 1schofskonferenz (und ihren Missionsorganen)
und den S Grundsätzlich 1äßt sich ohl folgen-
des

1ıne übernationale Koordinierung ıst bsolut N O1L-
wendig. Sie 1ist geboten VO  } der atholischen Natur der irche
er, die nicht gestattet 1 45 isoliert un! füur sich
en un wıirken lassen. 1elmenr sind die Teilkirchen aut die 0-
ische (;emeinschaft ausgeri  tet, WenNnn S1e wirklich katholisch Se1IN wollen
Diese Ausrichtung sollte ın den Organen der Bischofskonferenz AL AS=
druck kommen und nicht VOIN außen her „aufgezwungen“ werden.

Die Missionsorgane der ischofskonferenz sind die
normalen Organe der übernationalen Zusammenar-

C (Ges  ıch gesehen die @]  C zuerst
Zweigstellen des päapstlichen Bemühens die Weltmission Mıt der Ver-
tlefung der Theologie der Teilkirche un ihres Missionsauifftrags würden
Wr n Zukunft einfach VO  5 Missionshilfswerken 1mM Rahmen der Teilkirche
sprechen. Diese Missionshilfswe wuürden WITr nicht mehr als besondere
Päpstliche ründungen 1n den Einzelländern ansehen, sondern als e1gen-
wüchsige erke, die aber notwendig mi1t dem Zentrum der Einheit ın
Rom ın Verbindung stehen un regelmäßig zusammenkommen ZUr elt-
weıten Koordinierung der Missionshilfe In diesem Sinne waren die Miıs-
sionswerke auch weiterhin Päpstliche er. Der 1rekior dieser MiSs-
sionswerke ware jedoch nıcht mehr Vertreter des Papstes an Deutschland,
sondern eher Vertreter der Bis  ofskonferenz ın Rom bei den regelmäßi-
Scnh Sitzungen ZU. geme1ınsamen Planen
Im gegenwartigen ren. der Dezentralisierung un e1nes gew1ssen Miß-
Trauens römıschen Zentralismus werden die jetzıgen Päpstlichen
er. aum ihre notwendige des Ausgleichs un der Koordi-
nlıerung spielen können, sSe1 denn, daß S1e VONN den nationalen
Bischofskonferenzen als ihre eigene Missionsarbeitsstelle anerkannt un
esStutz werden.
C) Innerhalb des Einzellandes hatten WIT eine eUe Einheit Man
.  S  jeht aum eın, neben den bischöflichen Missionswerken papst-
liche er ex1istieren sollen Misereor, ven1ıa un die bisherigen papst-
lichen erke sind nicht Rivalen, sondern spezialisierte Zweige der glei-
chen Missionshilfe Auf nationaler ene ollten diese Teilanstrengungen
koordiniert werden, damit überhaupt V  5 Rom AaUus e1nNe höhere Koordinie-
rung moOglich wird 1n der erneuerten Kongregation IUr die Glaubensver-
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kündigung Sonst en WI1TLr schließlich übernationale Koordinlerung VO  $

Misereor und ahnlichen Organ1satıonen, während Entwicklungshilife paral-
lel AA G Missionshilfe al ohne gegenseitige Koordinierung.
Die Neuorganisatıon würde ungefähr aussehen: die Bischoöfe akzeptieren
die jetzigen äpstlichen er. nicht TL formell, sondern S1e machen S1e
wirklich ihrer eigenen Arbeits- un Koordinierungsstelle TUr die Welt-
M1SS1ON, bei der auch das ekretarlat der Bischofskommissıon {Ur die
Weltmission jeg Die Päpstlichen er. arbeiten 1mM Aui{itrag des Episko-
pates Daneben wIird unfier der Bis  ofskonferenz der Nationale Missions-
rat gebi  et, ın dem die Trager der Missionshilfe veriretien sind:

die Päpstlichen er.
die Bıstumer
die Missionsinstitute
die Laienorganisationen, die 1n den Missıonen arbeiten.

Soweit die Bischöfe siıch die Entscheidungen nıicht selber vorbehalten, 1st
der Missjonsrat beiugt, mitzuberaten und mitzuentscheiden bDer alle jene
rojekte un! Initiatıven, die VO  5 der Heima  Il aus unternommen WL

den, un ZW aar sowohl VonNn irchensteuergeldern W1€e VO  5 den Päpstlichen
erken her

d) Es bleibt no die rage na der Notwendigkeit eılner roöomil-
schen Missionszentralstelle
1nNe romische Zentralstelle ZUT Koordinierung der verschiedenen nationa-
len emühungen bleibt unbedingt berechtigt un! no  endig. Sie hat AIaıs
gaben erfüllen, die VOIN nationalen Organisationen 1Ur schwer oder
Sar nicht Tfüullt werden können.

Da besteht ZU eispie die Notwendigkeit des usgle!l  ens un Hel-
fens, e1ım {relen pie der Einzelinitiativen ucken entstanden sind.
Es können „dringende Faäalle“ AaUus unvorhergesehenen Situationen erwach-
SEeN. Eın Zentralfonds, der VO  a jedermann anerkannt un gespels wird,
könnte solchen Bedürinissen kommen.

Oder die nationalen Direktoren ollten regelmäßi un gemeınsam 1ın
Rom beraten, ob nicht gewlsse „Einzelinitiativen“ VO  ; Dıiıozesen un:! Bı-
schofskonferenzen VO  5 Rom übernommen werden sollten, die Gefahr
des kirchlichen Neokolonialismus vermeiden ähnlich ziehen ja auch
viele Staaten die VO  5 den internationalen Organisatıonen der bila-
teralen VO  } 9 Staat VOTL, die eich: politischem ruck TlS
ren ann Maßgebend soll dabe1i nicht das restige des (GGOnners, sondern
das Wohl der ission Se1IN.

uberdem könnten VO.  =) Rom gelegentlich Großinitiativen vorgeschla-
gen un! geplant werden, die die Möglichkeiten VOIIl Finzelkonferenzen
übersteigen oder besser VO  5 Anfang auf übernationaler Basis auige-
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baut werden (zum eispile. Nationalseminarien, Pastoralzentren, Sendung
VO  5 Personal ZU Ausrustung der Bis  ofskonferenzen Iur all die pastora-
len un finanziellen elange).

LMe roömische Zentralstelle muß VOT em auch den allumfassenden
Miss:ıonsdizenst garantıeren. Wenn heute die Missionshilfe die Jungen
Kirchen VOL em als zwischenkirchliche gedacht un geplant wird,

dürifen WIT darüber das nliegen des Dialogs mit den nichtchristlichen
Religıionen nicht VeETZESSEN.: Die Welt des Islams, des uddhismus un! des
Hinduismus ist VO  5 der iss1on noch aum berührt worden. In dieser Welt
bleibt die ırche oft eın Frem  OÖrper. Die Miıssionare kommen VO  n auswarts
un die Christengemeinde ist e1nNe Gemeinde VoN Immigranten oder VO  -

anderen Stammen. Wer wird 1ler planen un helfen, das odell der
zwischenkirchlichen nicht ausreicht, weil noch keine eigentli  en
Teilkirchen 1ın der 1ss1on ex1istieren? Während die Heimatkirchen den
Kontakt den Missionskirchen suchen, muß Rom VOT em auch Cdie
Gesamtaufgabe der iırche garantıeren, die die Welt un alle
Menschen gesandt ıST
amı dieses Nnliıegen wirklich berücksichtigt wird, sollte e1m Beraten
der Nationaldirektoren mit der römischen Koordinierungsstelle auch das
Sekretariat für die nı  tchristlichen Religionen miıtsprechen. Sonst laufen
WI1Tr Gefahr, die Missionsaufgabe auf die Koordinlerung der ZW1S  enkirch-
ichen Beziehungen einzuengen un darüber den Hauptau{ftrag vergeSsS-
SCNH, der das Gottesvolk angeht, WenNnn Sakrament des e11s der
Welt sSeın soll

Dringend wird damit Cdie Neuorganisatftfıion der Kongrega-
t1iıon fÜür dıe GIlaubensverbreitung, damıt S1e für ihre auf
S1e zukommende gerustet ist Das Konzil (AG, 29) hat ihr eine hohe
Aufgabe zugewlesen: erwartet VO  a ihr e1ne Gesamtstrategie un eıiınen
w1issenschaftlich erarbeiteten Plan fUr die 1ss1on un: für die Missions-

„Deshalb 1st not1g, daß diese Kongregation sowohl e1ın Instrument
der erwaltung als auch eın Organ dynamischer Steuerung sel, das siıch
wissenschaftlicher eihoden un zeitgemäßer Arbeitsinstrumente bedient
un dabei den eutigen theologischen un missionspastoralen orschungs:
ergebnissen echnung tragt.“ „Der Kongregation sol1l eın ständiger Kreis
fachmännischer Berater VO  n bewährter Kenntnis un: Erfahrung A Ver-
fügung stehen. Ihre Aufgabe wird untier anderem darın estehen, ber
die besonderen Verhältnisse der verschiedenen Gebiete und die gelstıge
Orientierung der verschiedenen Menschengruppen SOW1e auch ber die
anzuwendenden Evangelisierungsmethoden rauchbare Informationen
ammeln und wissenschaftlich begründete Folgerungen für die Missions-
arbeit U die Missionshilf vorzulegen.
Ein solches Arbeitsteam der Kongregation fur cie Glaubensverbreitung
ist nOtig, WEeNnNn WITLr dem Vertrauensschwund gegenüber Rom N-
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wirken wollen. Sonst wird die Entwicklung unkoordinierten Nationalen
Missionswerken führen, die sich aum mehr Rom küummern werden.
Wenn aber Kom e1n wirkliches ild der Missionslage un einen fundierten
Arbeitsplan vorlegen kann, wird die Koordinierung zwıischen den atl0-
nalen Missionswerken angesichts der Gesamtanliegen eich 1ın Gang kom-
IMNMETN:; Es genugt NU.: einmal eute ZU. Koordinierung nicht mehr, daß
Rom ELWAaS verIfugt, WEeNnN Rom nicht selber sachverständig beraten und
kompetent geleite wird.

urch die Neuorganisation der Kongregation ame der ınn des Primats
IUr die Weltmission wieder voll Z Geltung ın der eutigen 1LUa0on.
Der Primat steht im Dienste der Eınheit und der Gemeinschalf{it
zwischen den Teilkirchen; sSe1INe Missionsorgane sollen dem USTAaUs!
zwischen den Teilkirchen dienen un: den Kontakt zwischen den He1lmat-
un! Missionskirchen fördern, amı das Angebot VOILl Missionshilfe un:!
die Bedürfifnisse der 1sSs]1ıon aufeinander abgespielt werden. e1 sollen
die Einzelinitiativen nicht VO  ® oben her bis 1Ns letzte werden;
SONS ertoten WIr diese Inıtiatıven, die einen TOLDTEeL der Missionshilf
aufbringen. Wir dürfen S1e aber auch nicht der Wiıillkür des einzelnen
überlassen; SONS richten S1e schließlich Schaden d STa eisten.

e1 so11 der Primat das Verantwortungsbewußtsein IUr die S

aufgaben der Weltmission wachhalten Die Päpstlichen er.
un! die Missionsinstitute sollen auch dieser unkton dienen.

Der Primat hat VOL em eiınNne koordinierende Fun  ı1012n iın
iırche un 1sSs1on. 1nNe Vorbedingung dieser Koordinierung autf höchster
ene 1st das Planen der Missionsarbeit n den Missionskirchen. Auch 1M
Missionswerk gilt das Subsidiaritätsprinz1p. 1lle Stellen sowohl der Initia-
t1ven als auch der Koordinierung en also als wichtige Aufgabe di:
Planung ın der 1ss1on selbst auf diOzesaner, reglonaler und nationaler
ene, eınen besseren Überblick ber Cie Bedürinisse und Möglich-
keiten der Weltmission gewıinnen. Dıiese Planung 1st eın wesentll:!  er
Faktor 1m Reifungsprozeß der jJungen Kirchen

Zum CNA1USSEe dieses ersten e1ls nochmals e1n Wort über unseTrTe Institute.
Ich habe die Missionshilfe VOT em unter dem Gesichtspunkt der ZW1-
schenkirchlichen betrachtet un el auft die ellung unserer nstl-
tutfe ın der Miss1onskirche un ıLAl der Heima  al hingewiesen. Die Z weite
Instruktion der Kongregation für die Glaubensverbreitung VO 24 1969
gibt unNns malßgebende Richtlinien für uNnseTe Tn
S Das Ius Commissionis 1stT aufgehoben IUr alle Miss1ions-
dioOzesen. Doch sollen WI1r unsern Dienst fortführen 1mM Rahmen der jJungen
Kirchen Nach der leitenden un der Vergangenheit sollen WI1r unseiI«tc

iın dienender bbnl  10N weiterleisten.
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Teilkirchen hin och bestehen noch keine KRichtlinien, die unNns den Weg
durch diese Zwischenzeit welsen könnten. Wir spuren 1Ur d1ie schwere
Last des Übergangs. Noch haben WIr unsere weltweiten Verpflichtungen,
die WITr 0 den Missionen übernommen en Daneben lasten auf uns die
Verpiflichtungen IUr altes und krankes Personal. Wir sollen auch
aufkommen TUr d1ie Ausbildung des Nachwuchses Doch Sind viele unNnserer
früheren Hilfsquellen versiegt. Die Missionshilfe wird heute umstruktu-
riert un WI1r en noch keinen siıcheren Anschluß die 11fS
quellen
1ıne auptaufifgabe der Missionsinstitute mochte ich Urz
erwähnen. Wenn ich oben bei den Funktionen der romischen Zentralstelle
den Dialog mi1t den nı  tchristlichen Religionen betonte, en. ich bei
der Ausführung dieses ufitrags VOoOrT em auch uUuNnsere Institute. Hier
en WI1r eın weites Arbeitsfe {Uur die Zukunft Wer wird sich der
Mohammedaner, Buddhisten un:! Hindus annehmen, WEeNnNn WIr Missions-
institfute nicht die Inıtiative alresecn un:! die Missionskirchen auf diese
wichtigen ufgaben vorbereiten?

CHWERPUNKTE DER MISSIONSHILFE
|DS ist NO UWE unmögli Clie verschiedenen Bereiche der Missionshilfe sgründ-
lich analysieren, eweils auftf Clie vielen Möglichkeiten des Zusam-
menspiels zwischen Einzelinitiativen un: OIIlz.ıeller Planung hinzuweisen.

werde mich damıit egnügen, einige besondere ufgaben hervorzu-
eben, die M1r {Uur die Zukunft der Missionshilfe entscheidende Bedeutung
en scheinen.

Die Missionserziehung des Gottesvo  es
Wenn diese Auigabe VO  n manchen auch nicht als unmittelbare Missions-

verstanden 1st, steht S1e doch Anfang en Bemühens
erständnis un Hilfsbereits  aft für die Missionen. Missionsberufe WEeI -
den weiıter zurückgehen un die materiellen Hilfsquellen werden schließ-
lich versiegen, WenNnn der Miss1ionsgeist des ganzen Gottesvolkes nicht NeuUu-
belebht un: ständig verie wird.
Das II Vaticanum hat ın selınem Missionsdekret dazu wertvolle Anregun-
Den un vielversprechende Ansatze gegeben, damit der Missionsgedanke
tief 1ns Glaubensbewußtsein er Y1ısSten eingeht.
Wenn WIr TOLTzZdem noch immer die schmerzliche rfahrung machen, daß
das Missionsbewußtsein ın vielen La.nldern 1M wınden 1st, dann ist diese
Erkenntnis eiINe Forderung alle Verantwortlichen 1mM Raum der ırche,
Abhilfe chaffen Die Bischöfe iın erster Instanz, die Ordensobern, die
Theologischen Fakultäten, die Direktoren der Katholischen Akademien,
die Dekane, die Geistlichen un Laien, die ın diesen Einrichtungen atıg
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sind, mussen sich eine Gew1ssensirage daraus machen, die iss1ıon un
missionarische irche ın all diesen Kınrıchtungen gegenwaärtig un eben-
dig machen un! 1U d1ie pastorale Verkündigung einzuplanen; S1e sollen
emelınsam beraten, WI1e auTt den verschledenen Stufifen ersona un ıttel
eingesetzt werden können.
In Predigt, atechese un Religionsunterricht darf der Missionsgedanke
nıcht an bleiben, sondern muß einem Kerngedanken der chrıst-
lıchen Verkündigung gemacht werden.

> so11 die 1ss1ıon nicht aut den einen oder ande-
Len Missıonssonntag reduziert werden. Advent, Epiphanie un! Pfingsten
Sind Jahrlic. „M1ssionszeiten“, das Beten un! Betrachten der irche

die 1ss1on kreisen.
Missionspredigten ollten mehr sSe1Nn als kurzfristige Nützlichkeitseffekte,
d1ie mıiıt rührenden eschichten eine gufte erstreben. S1e ollten
Missionserziehung fUur die Christliche Gemeinde Se1IN. IDER 1ld der neuti-
ZCH 1ss1ıon m1% ıhren Freuden un Leiden, mi1t ihren Hoiffinungen un
Sorgen wird el m1% 5  — biblischen un theologischen otıven untfier-
baut.
Zur Missionspredigt kommt die Verkündigung ın der
Daldune der katholischen Akademien Ihre ematl muß
sich gestalten der nachkonziliären OTIS der Kirche, wirklich
katholisch un modern Seıin Es dürite nıicht schwer se1in, ın den Konzıils-
Lexien die gesamtkirchliche Verantwortun für den Sendungsau{itrag des
Herrn enNntdecken un d1ese edanken nutzbar machen f{ür das Be-
muühen die rwachsenenbildung.
Auch theologische Dekanats. und Bezirksseminare Z

Zweck einer Vertiefung des religiösen 1Ssens Gott, ensch und
irche können un dürfen den Fragen der Missionsaufgabe nıcht VOTLI-

eigehen, WEeNnN eine ganzheitliche Verchristlichung angestrebt wird.
Erst WenNnn ber diese Verkündigungswege der Missionsgedanke wieder 1NSs
hristliche olk (9Y0 0100 un einen machtigen Gegenstrom bildet
verkehrte Urteile un verkehrte Mentalität, können WI1Tr auch auft eın

Echo fÜr all die konkreten Missionsanliegen hoffen Der Miss1ions-
gedanke wird aber auch wesentlich AD Krneuerung der Heima  irche

v beitragen. „Die E der Erneuerung ann ın den Gemeinschafiten nicht
wachsen, WeNnNn nicht eE1nNne jede den Raum ihrer 1e bis den (jirenzen
der Erde hın ausweiıtet und eine hnliche orge fur jene ragt, die ın der
Ferne leben, W1e für Jene, die ihre eigenen Mitglieder Sind“ (AG., 3()
nterne Schwierigkeiten verlieren iıhren absoluten Charakter, W enl WITL
S1e ın die weltweite Perspektive der emeınsamen ufgaben rücken. Eng-
stırnıge Hausstreitigkeiten werden ächerlich, wenn WIT S1ie aus der arr-
irche oder Bischofskathedrale 1ın den Horizont der Welt hinaustragen.
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Diese Hoifinungen werden sich jedoch 1NUur realisieren, wenn Krneuerung
un: Vertiefung des Missionsbewußtseins dort beginnen, auch die
Hauptverantwortun f{uür die Verkündigung l1egt, bel den Seelsorgern un
Glaubenslehrern Hıer en die papstlichen erke, der nationale Mis-
sionsrat un! die Missionsinstitute mıiıt den 15  oIien eın De=-
meınsames welıtes Arbeitsfe

bin wen1g verirau mıiıt den deutschen Verhältnissen, onkreie
Vorschläge machen. er mogen folgende Hinweise als Anregung
dienen:

An den theologischen akultäten,; denen die zukünfti-
en Priester bisher doch ohl ohne genügen tıefen Kontakt m1T der
1Ss1on un miıt der m1sslonarischen ırche herangebildet wurden un
noch werden, MU. der unıversale Missionsauftrag der iırche den Theolo-
giestudenten als Teil ihres eigenen pastoralen uftrags deutlich gemacht
werden.
Der Missiologie un:! der Missionstheologie ist ın Te und orschung der
S einzuraäumen, VO  3 dem Aaus sS1e sowohl die theologische
orschung un Schulung beeinflussen als auch dem einzelnen zukünftigen
Priester eın echtes Missionsverständnis vermitteln können. Eın Lehrstuhl
für Missiologie gehört NUu  5 mal eliner theologischen

Notwendigerweise sollte das Missionswissenschaftliche Institut
miıt den xegeten un ogmatikern zZzUusammenarbeiten. eın eigener
Lehrstuhl ZU Studium der N:  tchristlichen Religionen einger1  et wird
oder ob diese aterie VO Missiologen bewältigt werden kann, 1äßt sich
nıcht ZU VOTIaus bestimmen, sondern äng Von den onkreten öglich-
keiten ab Jedenfalls ollten Missiologie un: Missionstheologie für alle
zukünftigen Priester obligatoris se1n, da S1Ee FA wesentlı  en Selbst-
verständnis der irche 1n der eutigen Welt gehören
Natürlich erwächst AUS dieser Forderung, die WI1Tr die Fakultäten stel-
len, auch eine Forderung die Missıonsinstitute, mM1ıtzuhelien der VOr=-
bereitung des wissenschaftlichen Nachwuchses ın den esagten Materıen,
damıit S1e die Möglichkeit besitzen, dem Ruf der Theologischen Fakultäten
nachzukommen.
ıne solche Förderung der 1Ssion den Theologischen Fakultäten
würde auch eUue Möglichkeiten 1rektier S ca 1  —

S Eın gelstiger Austausch zwıschen
Heimat un:' 1Ssion würde auch die Heimat gelstig bereichern. en
ZU Beispiel an:

Gastvorlesungen euts  er Spezlalisten afrikanischen Priestersemi-
narıen.
Zeitweiligen Einsatz VO.  ® Konsultoren f{Ur Theologie, astoral, Admini-
stration, Fiınanzen bei 1Schoien un! Bischofifskonferenzen ın der 1Ssion.
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Informatıon und Weiterbildung VO  } 1N- un!: auslandischen Missıons-
personal (Priester; KRelig1iosen, chwestern) UrCcC

Publikationen, Cie regelmäßig den an der orschung ın den Ver-

schiedenen Disziplinen vermitteln.
Organiısierung VO regionalen Bibliotheken un: Bildungszentren ın
der Missıon, deren Aufbau un! Betreuung sich eutische Spezla-
listen beteiligen.
Eixerzitien un Kon{ferenzen, {Uur die sich deutsche Priester und Pro-
Tessoren der 1ss1ıon AT Verfügung tellen
Urlauberkurse für Miss1onare.

Fortbi:  ung VO  5 Theologen Aaus der 1ss1ıon euts:  en Theologischen
Fakultäaten

Be1l diesem Austausch <ol1l das Wohl der 1ss1ıon entscheli-
dend seın Es so11 sich nNn1ıe Propaganda für deutsche (;eistesart un!
Wissenscha{it er Wirtschaft!) handeln Schon reıin sprachli stellt
das gewlsse Anfangsforderungen. iıcht die 1ss1on so1l1 sich uns9
sondern WIr wollen unNns den Bedürinissen der 1sSs1ıon entsprechend e1N-
tellen.
2 I1MNe Priesterkonferenzen und Priesterexerzitıi en sol1l-
ten mehr sSe1n als 1Ur geistliche rbauung un Anleitung einem mehr
oder weni1ger individualistisch verstandenen priesterlichen en. eitung
des Horizonts 'ber sich un! die e1gene rtskirche hinaus würde dem
priesterlichen en Cue un! ınn geben Der Priester
Altar wird erst dann voll sSeın Priestertum erleben, WEeNnNn darunter
leidet, daß Millionen und Abermililiıonen weder Altar noch das rot ochn
das Wort aben, noch EeLIWAaSs VO  5 Sündenvergebung Ww1ıssen (vgl A  9 39)

Im theologischen Grundkurs un! ın den Weiterbil-
dungskursen UT Ordensmäanner und Ordensirauen
sollte das Missionsverständnis auch e1n Kernanliegen er beschauli  en
aa atıgen en werden.
Richten WITr auch dieser Stelle wieder S -  C 5

WIr Missionsinstitute sind mitschuldig den Mängeln, die WI1rLr auf all
diesen ebpleien bedauern.
Wır en selbst oIt an der christlichen Heimatgemeinschaft DG
lebt un uUuUuNsere Aufgabe einseltig aqals Diıienst der außeren Miss1ons-
tätigkeit aufgefaßt, STa uns mitverantwortlich fühlen für die Heılımat-
irche, un dadurch das Bewußtsein der Trennung beider ufgaben und
Tätigkeiten veranlaßt oder wenigstens gefördert.
Wir en oft uNnNnseTre Predigt abgestimmt allein aut den „klingenden  C6
Erfolg ın Konkurrenz mi1t anderen Instıituten, STa auch bewußt Miss1ons-
erziehung un!: Missionsverständnis des christlichen Volkes mıit echt Wolbe
scher Motiviıerung Oördern
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Man mas UuNs auch vorwerfen, ın ungenügender W e1ise qualifizierte Krafte
Z Verfüugung geste en {Ur die verschiedenen ufgaben ın Lehr-
tätigkeıt un Predigt. WIr mussen unNns darauf besinnen, daß f{ur manche
rDeıten heute eine praktische Missionserfahrung allein nıicht mehr S>
nugt Sollen Bere  1gung, Notwendigkeit un Methode der Missionsarbeit
verständlich gemacht werden, dann mussen die Verkündiger AD g_
rüstet se1n, al un Antwort stehen.

Mit dieser Selbstbesinnung <o1l keineswegs gesagt se1n, daß DL erufifs“”-
misslionare das ema 1ss1on verkünden sollen Gerade der He1imat-
klerus amn UrCc Se1InNn eigenes überzeugendes Wort ber die 1Ss1on
untier Beweils tellen, daß diese Au{ifgabe eın Randgebiet der ırche un
eın Hobby VO  ) Einzelgängern 1st, sondern zentral ZU en un Beten
der Gesam  iırche gehort.
Ebensowen1£g sollen diese edanken eine Anklage seıin das, W as bis-
her getian wurde, oder d1ie vielen Mitbrüder und Schwestern, die
sich 1 selbstliosem pfier abgemü aben, aus der He1imat Hilfen für die
Missiıonen flüssig machen.

wollte lediglich ZA U Besinnung aAanresech, Z Besinnung aut eın Besser,
auf eın Mehr, Z Besinnung aut eine ANnpassung die eutigen Fragen
un: Forderungen un 2A00 Besinnung auft eine Einordnung In den (Gjesamt-
rahmen des irchlichen Lebens un der christlichen Erneuerung.

Dıe Missionsberuflie
Im etzten ınter hielten WITr iın den verschiedenen Heimatproviınzen
unserer Missionsgesellschaft eline Um{irage ber den gegenwärtigen an
un die ünftige Entwicklung der Missionsberutfe. Die Antwort War 1mM
allgemeınen zi1iemlıch negatıv; überall W1eS MNa  5 daraut hın, daß dieser
Rückgang der Missionsberufe 1Ur eın Teilaspekt un: Ausdruck einer
weiliteren Krıse ın den kirchlichen Berufen Z Priestertum un! Ordens-
en ist na gewl1ssen Ländern stehen die issionsberufe noch verhältnis-
mäaßıg hesten da; anderswo steıgert die Krise des Missionsgedankens
die allgemeine Berufskrise un reduziert die Missionsberufe aut eın Minı-
INU.

Abhilfe ann HS kommen VO  5 einer zielbewußten Missionserziehung des
Gottesvolkes, VO  5 der ich oben gesprochen habe Wie bei den Priesterbe-
rufen (OT, S auch bei den Missionsberufen die Förderung der Berufe
Aufgabe der gesamten Christlichen Gemeinde. Den wichtigsten Beitrag
dazu eisten die Familien, die Pfarrgemeinden, die Lehrer un Erzieher,
die Priester un Mı1ıssıonare. „Aufgabe der 1SCHNOie 1st CS, ihre er‘
der Förderung VO  a Beruftfen anzueifern un TUr den usammenschlu. er
Krafte un Anstrengungen sorgen‘ (OT, Z
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Das Motu Propri1o (  e gibt dazu einıge oONKrefife
Anweisungen:

besondere Beauftragung elINes Priesters jeder Di0zese ZUT ung
des Missionsgeistes (ILL, 4);
Missionsförderung ın Seminarien, Schulen un! Jugendbewegungen
(IIL, 9);
Bischofli Förderung VOIl Missionsberufen iın Klerus und Jugend
(LIL, 6
Unterstützung der Missionsinstitute (ILL;, Ü  6 un: 10); Einsatz der MiSs-
s1ionsinstitute für die Weckung VO  =) Berufifen (ILL, 11)

Es ist kein atz mehr da für Konkurrenz unfier den verschiedenen Mis-
sionsıinstituten, die wenıgen Missionsberufe einander abzujagen. Der
Missionsberuf ın selner panzen TO un onne1l (AG 23 bis 26) so1l
durch die vereinten emühungen er Missionare SeE1INE Anziehungskraft
auf die Jugend wieder Ne  S gewinnen. In voller TrTe1Nel un Kenntnis der
Missionslage sSo11 sıch e1ın jeder andıda annn für „sein“ Institut un fÜr
die Missionsauigabe entscheiden können, Se1INEe persönliche erufung
den Weg Z Verwirklichung finden wIird.

Man hat 1ın diesen etzten Jahren 1M Zusammenhang m1T der Missions-
pflicht der Teilkirchen wieder viel VO  . ationalen Missionsin-
1TLUHULeN als Ausdruck dieser Missionspflicht geredet. Man S1e nicht
mehr e1Nn, 1M gleichen anı eiıne Vielheit VO Instituten neben-
einander er Dar gegeneinander) ex1istieren sollte. Man findet auch, daß
die Koordinierung der Ausbildung un: des Einsatzes VON Miss1ionaren
eıchter ware bei solchen Nationalen Missionsinstituten, ın denen die Ver-
antworiung der Hierarchie un des Gottesvolkes ın der Teilkirche direkt
ZU. Zuge ame

habe NnNatiurlı nichts die Koordinierung der Missionskräafte ın
jedem Land Ein nationales Zentrum tur die Ausbildung VO  D Lalenmissio-

un Priestern, die sich der 1ss1ıon ZUTr Verfügung stellen, ist sicher
nuützlich oder notwendig. och mussen WI1Tr der Versuchung widerstehen,
die Gnadengaben des eiligen Geistes auf einen Nenner und 1ın eın gleich-
mäßiges System DPrFeESSCN wollen Die verschiedenen harısmen in der
Kirche verdienen uNnseTrTe @RDE und Anerkennung Diese 1e mag
ZWar organısatorische Schwierigkeiten verursachen: 1mM Wesentl::  en ist
S1e jedoch eın Zeichen un eine Entfaltung der und des 21  ums
des eiligen Geistes Jede Uniformilerung würde sicher Verarmung edeu-
ten, zumal den verschiedenen Instituten auch esiTimmMTie Sonderaufgaben
zuiallen
Vielleicht darf untfier vielen anderen Beispielen die starke etonun der
Internationalität der eißen ater herausgegriffen werden. icht als
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waren WI1LrC die Tri1ıNder oder Alleinbesitzer dieser Lebensform, aber die
betonte ervorhebung dieses Elementes 1ın unserer esells  aft annn An-
reguns un! Erinnerung Se1IN TUr annlıche Lebensweisen K der Kirche mit
dem WEeC| der inübung ın das Katholische Zusammenleben und usam--
mendenken aqls orübung des besseren Einfühlens ın remdes Denken un
en ın den Missıionen.

Was die Koordinierung der Ausbildung angeht, sollen die eutigen orde-
LU CH der Zieit unı die jeweiligen Bedürfinisse der 1ss1ion ber Organı-
satıon un: Ausrichtung dieser Ausbildung entscheiden. (Gjemeinsam m1%
anderen Instıtuten, mi1t Bischofskonferenzen und Päpstlichen erken annn
die bessere Vorbereitung auTt große Missionsgebiete geplant werden,
für slam, uddhismus USW. TODleme übernationalen harakters mussen
el übernational überleg un gelöst werden.

Materielle 1816 Shıl He
habe 1 ersten Teil enügen! auf die gegenwärtige Problematıiık hin-

gewlesen. Hılıer mochte ich T eine rage berühren, die alle Missions-
instıitufie mehr Ta mehr beunruhigt der Unterhalt VO  5 kranken, alten
un arbeitsunfähigen Missionaren. rede nicht VO  - Ordensgemeinschaf{-
ten, die e1gene er JMa der eiımat etreiben, Aaus denen S1e auch diese
Last selber bewältigen koöonnen. Ich en H die Missionsinstitute, die
Sahnz auti die 1ssion ausgeri  et S1iNd. Ihre Einnahmen gehen rapi
rück, weil die Missionsgaben siıch abnehmen oder mehr un! mehr
zentralen Missionswerken zufließen
Diıie arbeitsunfähigen Mıssıonare sollen nicht der iss1ıon AAn Last fallen,
die OW1eS0 schon AIl 1sSt Ebensowen1 sollte aktives Missionspersonal
{Uur deren Unterhalt un! Pflege ın der Heimat zurückbehalten werden.
Die Heima  Al9e D Zusammenarbeit VO  w Pfarreien, Bistümern und Orden
1a0 diesen verdienten Miss1ionaren helfen un dadurch der 1S5S10N einen
wertvollen Diıenst erwelsen.
Es würde sich lohnen, all diese TODleme geme1insam studieren, weil S1e
schließlich 1Ur ın gemeinsamer Anstre gelost werden können. DiIie

Missionsinitiativen der Pfarreien un Biıstüumer dürfen nicht das
Weiterwirken der Missonsinstitute verhindern. Neue Initiatiıven ziehen,
weil S1e vorwarts ı0l die Zakanat schauen un noch unbelastet sSind miıt
alten un kranken Missionaren. Wir Missionsinstitute ingegen sind oft
übermäßig durch die Vergangenheit elaste nNnser KEıınsatz ın der 1ss1on
ist gelähmt, weiıl WI1r selber TUr all uUunseTe kranken un: alten Missionare
auifkommen mussen. Unser bestes Personal bleibt manchmal ın der He1-
mMat, während gleichzeit1 uUuNseIc Heimatkirche EUeEe Wege Z Einsatz
ı1n der 1sSs1on ausprobiert. (jemeınsames Planen un Sorgen würde der
ission jiel mehr helfen; Bedingung au 1ST, daß auch die Mitglieder
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unNnNseTer Institute als Missionare der Heima  irche und nicht als Konkur-
renten den Inıtiatıven der Biıstumer und Bischofskonferenzen ange-
sehen werden.

Zum Schluß noch e1n Wort ZUTr Koordinierung der Missionshilfe
enrmals habe ich 1m Verlauftf me1lnes eierats auf das Bestreben inge-
wlesen, UNSeIC Missionsinstitute auch ın der Heima  1r verwurzeln.
Wenn WITr einmal weıt wären, würden WI1r auch das ema des Vor-
rags erst el selner eigentlı  en 1eie erfassen un wirklich alle Miss1ıons-
anstrengungen VO  S einzelnen Pfarreien, Bıstumern un Missionsinstituten
als Ausdruck der missionarıschen un  102 der irche sehen. Die Koordi-
nıerung würde annn atlle Anstrengungen sachgerecht miteinberechnen. Die
Mitglieder der Missionsinstitute würden dann nıcht mehr qals Außenseiter
betrachtet, sondern die Heimatkirche würde IUr Naturıl finden, für
den Unterhalt all ihrer aktiven Missionare aufzukommen und {Uur ihren
Urlaub un ir er SOTSZECH. Das ware echter Missionsgeist 1M Sinne
der Geme1ins  ait der Kirchen un der Verbrüderung der Volker Mi1S-
S10N 1st ruüucke zwischen den Kırchen un rücke zwischen den Völkern
ıen Dienste der Versöhnung un! des Friedens, den uns der Herr ges  en
hat Dazu muß S1Ee aher ZuUuerSst einma\l Brücke se1ın zwıschen all jenen, C1e
aut den verschiedenen Stufen des irchlichen Lebens für die 1ssion
arbeiten urn die Inıtiatiıven der Missionshilfe tragen
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